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¥ Herford. Eine Mischung aus
eher weltlicher Blechbläsermu-
sik und wilder Orgelinterpreta-
tion brachte der Posaunenchor
Herford-Mitte am Sonntag-
abend in seinem Jahreskonzert
zu Gehör. Das Publikum dankte
es mit kräftigem Applaus.

Das Jahreskonzert des Posau-
nenchors war für 18 Uhr ange-
setzt und dauerte rund eine
Stunde.Bereits weit vor Konzert-

beginn hatten sich etwa 20 Zuhö-
rer eingefunden, die den Proben
lauschten und so einen Einblick
in den Übungsalltag erhaschen
konnten.

Am Kopf des Kirchenschiffs
zogen die Bläser unter mahnen-
den Worten von Leiter Klaus-
Dieter Menke letzte Töne ge-
rade: „Zum Schluss halten,
sonst fällt die Stimmung ab!“
Oben auf der Orgelempore er-
wärmte eine junge Musikerin
ihre Finger: Mechthild Scholz,

23 Jahre, seit Sommer B-Kir-
chenmusikerin.

Der Posaunenchor läutete das
Konzert mit dem Choralvor-
spiel „Wir pflügen und wir
streuen“ein, passend zum Ernte-
dankfest. Posaunist Siegfried
Steffen moderierte den Abend
nach der Eröffnungsmusik:
„Wir sind heute ein bisschen er-
satzgeschwächt. Darum freue
ich mich, dass unsere Jungbläser
umso stärker vertreten sind.“
Der Nachwuchs nahm diese mo-
tivierenden Worte dankend auf
und hob zum „Jungbläser-Fest-
marsch“ an.

Es war leichte Kost im Ver-
gleich zu dem, was dann folgte:
Andächtige Stille kehrte ein im
Münster. Jedoch nicht lange:
Mechthild Scholz setzte an zu ei-
nem Finger- und Pedalen-
Sprint und interpretierte die „Vi-
sions prophétiques“ aus „Cinq
Méditations sur l’Apocalypse“
von Jean Langlais. Ein nach eige-
nen Worten sehr erfahrener
Konzertbesucher sagte später, er
habe noch nie gehört, dass die
Orgel des Herforder Münsters
soweit ausgereizt worden sei:
„Das war eine Klangflut!“

Sicht alle nicht, da sie – wie sich
bei den Ortsterminen zeigte –
keine 500 Meter sondern allen-
falls nur rund 300 Meter Ab-
stand zur Wohnbebauung ha-
ben. Gleichzeitig sollen, so Udo
Freyberg, stellvertretender Chef
der SPD-Ratsfraktion und Bau-
ausschuss-Mitglied, die Vor-
rangflächen dafür sorgen sollen,
dass es keinen Wildwuchs bei

„Ohne Vorrangzonen wird es
diesen Wildwuchs geben, weil
dann die Möglichkeit für Inves-
toren besteht, weitere Standorte
auch per Gericht durchzudrü-
cken“, sagt Freyberg. Deshalb
habe man sich auf die Vorrang-
flächen geeinigt. Gleichzeitig
gebe es aber, wie am Standort
des Hofes Pahmeyer, Infrastruk-
turprobleme, weil etwa neue Ka-
bel verlegtwerden müssten. Her-
fords Ratsmitglied Eckhart Kle-
mens stellte die Ausweisung in-
frage.Die Fragefür die SPD: Wel-
chen Sinn macht es, eine flächen-
arme Stadt wie Herford dazu zu
verpflichten, Windkraftfächen
auszuweisen, wenn es in ande-
ren Kreisen günstigere, ergiebi-
gere und weniger dicht besie- Nachwuchs: DerEinsatzder Jungbläserwar gefragt,weil einige routi-
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